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Verdingungswesen.

I n einem "Eingesandt" in Nr. 63 der Ostdeutschen BaL1zeitung läßt sich Herr Maurermeister und Tiefbauunternehmer
Fritz Reimer in Breslau über das Verdingungswesen aus und
zwar in einer \Veise, die sich als ein Loblied auf das heut üb
liehe Verdingungswe
en darsteJlt und welche den Widerspruch
seitens des Unternehmertums herauszufordern geeignet ist.

Herr Reimer schießt zunächst weit über das Ziel hinaus
wenn er behauptet, man hätte infoJge der vielen Klagen de
Eindruck, das Verdingungsverfahren sei an und für sich eIne
ganz verwerfliche Einrichtung.

Nicht die 'öffentliche oder beschränkte VerdIngung möchten
wir beseitigen - ein solcher Wunsch wird keinem Verstän.
digen kommen - sondern allein die Auswüchse des Ver
dingungsverfahrens und die Mängel desselben in technischer
Hinsicht oder solcher vom grünen Tisch aus, 'Mängel, die ge
eignet sind das Unternehmertum wirtschaftlich und sittlich zu
pichädigen. Ich gehe mit Iierrn Reimer auf einer Linie, wenn
er behauptet, daß die Verdingung den Zweck haben 5011, den
geeignetsten Bewerber zu finden, ich bin aber nicht seiner
Meinung, daß der billigste auch fast durchweg der geeignetste
Ist. Diesen Standpunkt nehmen nicht einmal, wenn auch vIel
leicht nur durch Erfahrung gezwungen, die Staatsbehörden ein,
die doch alle VeranJassung haben, einen In erster Linie von
der Sparsamkeit bedingten Standpunkt einzunehmen. Herr
Reimer denkt auch bezüglich dieser sefner Behauptung nIcht
logisch, denn im Schlußsatz seiner Ausführungen verlangt er
wiederum, daß man größere und schwierigere Arbeiten nicht
Anfängern übertragen, also doch eine Auswahl unter den Be
werbern treffen soll. Bei den öffentlichen Arbeiten kann sich
bekanntlich jeder Bewerber, mag er zufolge seiner Vorbildung
befähigt sein oder mag er einem Berufsstande angehören, der,
so ehrenwert er sein mag, mit dem Baufache nicht das ge­
ringste zu tun hat, mag cr wirtschaftlich in der Lage sein,
eine große Bauausführung zu übernehmen, oder mag er nur
mit fremdem Geld arbeiten, oder gar schon vor Beginn der
Arbeiten seine zukünftigen Einnahmen an den Bankier oder
eine freundliche FeJdbahnfirma zedieren, - offen sind die Pfor.
ten für die Bewerbung im öffentlichen Anbietungsverfahren.
Hier nun eine weise Wahl zu treffen, ist Sache des Ausschrei
benden und daß diese Wahl nicht VOlJ dem Standpunkt der
absoluten Billigkeit getroffen wird, sondern daß in erster Linie
der Gesichtspunkt der Befähigung ZUr Ausführung eines Unter­
nehmens und in zweiter der Angemessenheit der Forderung In
Frage kommt, das sind uns e re Bestrebungen. Es wird nicht
bestritten werden können, daß dieser Standpunkt ein durchaus
ethischer ist, denn wir wo1len bei bester Ausführung dem Unter.
nehmer einen angemessenen Verdienst verschaffen und wenn
wir Erfolg mit unseren Bestrebungen haben, so fördern wir
hierdurch nicht nur das Wohl eines ganzen Standes, sondern
auch das At!gemeinwohL

Die sonstigen Ausführungen über die von den Unter.
nehmern bekämpften Enseheidungsbedingungen, die Herr Reimer
aIs "belanglos und ohne inneren Wert" bezeichnet, sind
lückenhaft und nicht erschöpfend. Ich will in kurzen Zügen
angeben, in welchen hauptsächlichsten Punkten wir mit dem
heutigen Verdingungswesen nicht einverstanden sind.

Wir bekämpfen den berühmten Einzelschiedsrichter. Es
ist unseren ständigen Vorstellungen, soweit wenigstens die
Eisenbahnbehörde in Betracht kommt! gelungen, dem in der
Zivilprozeßordnung vorgesehenen Drcimiinnerschiedsgericht bei
allen wesentlichen Bauausführungen zu seinem Recht zu ver

helfen, aber ausgestorben ist der EinzeJschiedsrichter immer noch
nicht. Wir halten die Sammelpositionen, die Ir! €inem einzigen
Einheitssatz die verschiedensten Arbeitsleistungen zusammen
fassen, die ohne Vordersatz garnicht berechenbar sind und die
man einfach "greifen" muß, für verwerflich, denn sie sind]
mögen sie ihre Veranlassung in einer Bequemlichkeit des aus
schreibenden Beamten oder in anderen Gründen haben, eine
QueUe schwerer Schädigungen und Mißverständnisse zwischen
Bauleitung und Unternehmer. Wir bekämpfen die K!ausel über
Mehr.. oder. MinderJeistungen, die infolge ihrer außerordentJichen
Dehnbarkeit den Unternehmer gegebenen fans ganz ungeheuer
schädigen kann und müssen uns wehren gegen die besonderen Be
dingungen vieler Verträge, die den Unternehmer bei Androhung
schwerer Strafen an die unbedingte Befo!gung der Anordnungen der
Bauleitung binden, ihm aber trotzdem die alleinige Verantwortung
für das Werk zuschieben. Wir haJten die Ablehnung jeder Ga.
rantie bei l\anaHsationen und anderen Tiefbauten für Bodenart
WasserverhäJtnisse, Vorkommen von Felsen und aHem Mauer­
werk usw. nicht mit den rechtlichen Begriffen von "Treu und
Glauben im Geschäftsverkehr" und "gute Sitten" für zu ver
einbaren und glauben, daß hierin eine Que1!e falscher I\alku
lation und schwerer Schädigung des Unternehmers liegt. Wir
müssen Kanalisationsverträge aus denselben Gründen für unzu­
lässig halten, in denen vom Unternehmer verlangt wird, daß
er auf Anweisung der Bauleitung Steifholz, ja Spundwände in
der Kanalgrube belassen muß und zwar 0 h n e Entschädigung.
Um nun einen SpezialfalI anzuführen! Müssen wir uns nicht,
wenn wir auf unsere eigene Würde halten wollen, über die
Ausschreibungsbedingungen für die Kanalisation der Stadt Öls
empören, in denen nach dem Vorbilde der Stadt frankfurt il. O.
dem Unternehmer in zwölf Fällen Strafen angedroht \\ erden?
Wird durch derartige unwürdige Strafbestimmurlgen der Unter­
nehmer nicht zum Sklaven der Bauleitung herabgedrückt? Sind
aUe diese Mängel "belanglos, ohne inneren Wert und unberech.
tigtes Gerede?" Wie kann man ferner im Ernst die \Vorte hin.
werfen "wenn wirklich einmal gesündigt wird, so bedarf es zur
Richtigstellung nur (so 1) der Beschwerde oder der Anrufung
der Gerichte". Wie kann man di(:sc bei den Hilfsmitte! nur in
einem Atemzuge nennen! Wir woUen doch eben durch eine
Verbesserung des Verdingungswesclls das für das wirtschaftliche
Wohl und Wehe des Unternehmertums so überaus schwer
wiegende letzte Mittel, eine Anrufung der Gerichte, nach l\1ög
Jichkeit ausschalten!

Was das Nachbewi1Jigungs\'crfahren anbetrifft, so gehe ich
mft Herrn Reimer einig, obwohl es nicht das Grundübel im
Verdingungsverfahren ist, denn es kennen zum mindesten die
Staatsbehörden, unstreitig die größten Bauherren - und mit
vollem Recht - ein NachbewIJligungsvcrfahren nicht. -- Da
gegen kann ich H(;;rrn Reimer's Standpunkt über die engeren
Ausschreibungen nicht einnehmen. Die beschränkten Aus
schreibungen haben ihre Berechtigung in vielen Fällen, \\'0 es
sich um technisch schwierigere oder mit bedeutendem Aufwand
von Betriebsmitteln verknüpfte Arbeiten handeJt, oder wo eine
kurze Ausführungsfrist unbedingt innegehalten werden muß.

Sch!ießlich verweise ich noch auf das im Jahre 1909 bei
Carl Heymann's Verlag in Berlin erschienene Schriftehen des
Regierungsbaumeisters a. D. Th. Janssen "Submlsslonswescn und
Tiefbaugewerbe" . In diesem sehr lesenswerten Werkchen,
dessen Studium ich allen Bauausffihrcnden, Auftraggebem und
Unternehmern dringend empfehle, sind mit treffenden Viorten
und in ganz sachlicher Weise die K.rebsschÜdcn aufgedeckt, an
denen das heutige Verdingungswesen kfi.mkt.

J. Jaeckel, Ingenieur u. Tiefbauunternehmer, Jauer.



---.406 _"U__

!

\\

I'

I

\:
,I\: ,,I I
l1_ _-'C--=----::-::d

uastwirtsrbaft mif Ifkisrberei und N,gd6abn"

IL-­

Gmindersdorf , Arbeiterdorf von U!rich Gminder G. m. b.I1. in Reutlingen. 0 Architekt: Professor Th e 0 dar fis ehe r i  Stuttgart. I



- 407 -­

I

t

li"   !
'n I:n 1I
[i <3!'­
li /___ ",I

i  , -  _____ n_ ___ V !I i '",: n 2JI 1 1 1r   IrI r- 111i -,I <>0 I,!.   mli  I J J

[Jl

Baukosten 58000 Mark

{jasfwirtsrfJaftmit 1iei5(Derei und ]{ege!bobn.

Gmindersdorf, Arbeiterdod von Ulrich Gminder G.m.b.H. in Reutlil1gen. 0 Architekt: Professor Theodor fischer in Swttgart.



Gmindersdorf,
Arbeiterdorf von Ulrich Gminder G.m. b. H. in I{eutlingen.

Ji,rchitekt: Professor Thcodor Fischer in Stuttgart.
11. (Abbildungen auf Seite 406 und 407.)

In Er änzung des Aufsatzes von Architekt Christian
Schneider über Gmindersdorf (ln Nr.67/09 der "Ostd. Bau­
Zeituna") folgen hier noch einige Angaben, die einer Denk
schrift entnommen sind, welche von Herrn Gminder der "Ostd.
Bau.Zeitung" in gefälliger Weise zur Verfügung gestellt word n
jst. Derselben entstammen auch die hier beigefügten Abbll.
dungen der zur Ansiedlung gehörigen Gastwirtschaft mit
Fleischerei und I\egelbahn, sowie die dem vorge­
nannten Aufsatze beigegebenen drei Wohnhausbeispie1e. Eine
vierte Wohngebäudeart von Gmindersdorf war bereits mit der
Gruppe der Arbeiterhäuser auf der Bauausstellyng
in S tutt  a rt zur Darstellung gelangt (siehe Nr. 64:09). Uber
die Zahl und Größe der Wohnungen, sowie über die Bau­
kosten, sind Angaben bei den einzelnen Abbildungen seihst
zu fjnden.

G minderSdorf wurde im Jahre 1903 gegründet und Ist seithervon Jahr zu Jahr erweitert worden. In dem Bestreben, den
Arbeitern die für einfache Verhältnisse denkbar zweckent­
sprechendste Ausbildung zu geben, haben die Erfatlrungell
jedes Baujahres und die verschiedenen Bedürfnisse dem Vor­
stand der Ansicdelung, Spinnereidirektor Kuhn, immer wieder
zu neuen Einteilungen Anregung gegeben, die nunmehr in 1 9
verschiedt;;nen Gebäudearten ihre baukünstlerische Lösung durch
Prof. Theodor' Fischer gefunden haben.

In allen Wohnungen liegen die Zimmer nach Süden und
sind einzeJn vom Vorplat7. zugänglich; winters wird der im
Wohn- und Eßzimmer stehende I\ochofen von dcr Küche aus
als Herd benützt und damit die Zimmerheiz;ung erspart. Der
Gewohnheit vieler Arbefterfamilien, trotzdem in der Küche zu
essen, wurde im vorigen Jahr durch Einführung von Wohn­
kuchen Rechnung getragen, in denen Koch- und Eßraum ver­
eiDigt sind. In dem AussteHungsgebäude (vergl. Nr. 64) sind
diese heiden Wohnarten einander gegenübergestellt. Über den
Ausbau der Ansiedelung unter der Bauleitung von Architekt
M. Zi111mermann-ReutJingen 5011 folgende Übersicht ein Bild
geben:

Stand Ge- Ge­
bäude­
arten bäude

Woh- Em­
nun en: wohner

dJvon
Arbeiter

Gesamtzahl der
011 cl"," G",irIGrrsch 11

tab;] en beschäf.
tlgten ArbeiterI.Juli

1904 6
1905 10
1906 13
1907 14
1908 18

2165
2350
2435
2510
2620

14 35
20 69
31 113
37 120
48 151

236
474
693
762
894

96
192
286
324
362

Bis heute sind 7 h angelegt und zwar entfal1en hiervon:
20 v. H. auf Straßen, Plätze und Anlagen, 12 v. H. sind mit
Gebäuden uberbaut, 68 v. H. ist Gartengelände. Von den in
diesem "Gartendorf u wohnenden 151 Familien haben:

44 cine \-Vohnung mit 2 Zimmern, l\üche und rd. 80 qm
Gartengelände ;

55 eine Wohnung mit 3 Zimmern, Küche und rd. 130 qm
Gartengelände ;

J  eine Wohnung mit 4 Zimmern, l,üche und rd. 170 qm
Gartengelände ;

6 eine Wohnung mit 2 Zimmern, Wohnküche LI. rd. 100 qm
Gartengelände ;

12 eine Wohnung mit 3 Zimmern, Wohnküche und rd. 130 qm
Gartengelände.

. Die Wohnungsmiete hierfür ist so niedrig bemessen, daß
sie nur als Tilgungsbetrag auf die gesamten Anlagekosten be
uachtet werden kann. Ein Vierte! der letzteren ist für ßau­
gelä!1de, . Straßen- und Entwässerungsbau, sowie Gas- und
WasserJeltung aufgewendet) der Rest fUr den Hochbau.

Die sorgfältigen Bestimmungen der Mietsordnung lassen
schlechte Gese!len im Dorfe keinen bJeibenden Wohnsitz finden
d r gute Arbeiter aber empfindet dIe segensreiche Ordnung a]
eme Wohltat und weiß es zu schätzen, daß er beim Bäcker
U?  fleischer der Ansiedlung sein Brod und fleisch gut und
billiger bekommt als anderswo und daß er teilnimmt am Gewinn

: n 'aaren!adens! in dem er die übrigen Lebensmittel kaufen
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Und wer im Sommer das geschäftige Treiben in den
Gärten sicht, \VO fast jeder familienvater nach des Tages
Arbeit statt ins Wirtshaus zu (fehen, seine Erholung in der
Gartel;arbeit findet, oder in behaglicher Ruhe auf dem Sitz#
platze am Hause,. wer dem fröhlichen Spiel der Kinder zu
schaut, die zu Ordnung und guter Sitte in den eigenen Kinder.
gärten angehalten, eine glückJiche Jugend verbringen, wer der
heranwachsenden Tochter, der künftigen Hausfrau, in die
frauenarbeitsschule folgt, der findet bestätigt, daß die volks­
wirtschaftliche Frage vornehmlich eine Wohnungsfrage ist.

Die Häuser bleiben im ßesitz von Vlrieh Gminder G. m. b. H.,
die sie nicht mit Absicht auf äußeren Gewinn für ihre Arbeiter
erbaut hat, sondern nur mit dem Wunsche, daß dcren Be
wohner in zufriedenem Sinne nach den fabrfkschornsteinen
hinüberschauen, deren Rauch für sie menschliches GlÜck be
deutet, da er gleichgeltend ist mit Arbeit, Lohn und Nahrung
und einem Feuer auf dem Herde des Hauses.

.2St) t ti
Verschiedenes.

BficJmschau.
"Neueste Erfindungen und Erfahrungen" auf den Gebieten.

der praktischen Technik, der Elektrotechnik, der Gewerbc,
Industrie, Chemie, der Land  und Hauswirtschaft usw.
XXXVI. Jahrgang 1909 (A. Hartlcbens Verlag, Wien).
Jährlich 13 Hefte = 7,50 di.

He ft 8. Inhalt: Torf Lind Torfverwertung. - Holz­
färbung. - Vanadin. - Appreturmittel mit Paraffin. ­
Wasserechte Mattierungen. - Schellack. Präparate. -- Wasch­
kitt für Lacl>:ierarbeiten. - Verarbeitung der Torffaser zu Papier
und Pappe. - Verkleidungen zum Schutze gegen Feuchtig­
keit. - Zusammengesetztes Werkzeug. - Elektrizität gegen
Nonnenplage. - Übertragung hochgespannter 110000 Volts­
Ströme. - Schwarzwerden dcr Weine. - Backpulver. ­
Saponin-Nachweis u. a. m.

He f t 9. Inhalt: Natürliche und künstliche Farbstoffe. ­
Japanlack. - Der Asphalt. - Transparentleder. Kunst
wachs. - VerhÜtung von Kesselstein. - ßlankbeizen der
Eisenbleche vor der Verzinkung. - Hydraulischer Kalk für die
I\alksandsteinfabrikation. Die feuersicherheit des Eisen#
betons. - Aufziehen von Bildern u. a. m.
Berliner Architekturwelt. Zeitschrift für Baukunst, Malerei,

Plastik und Kunstgewerbe der Gegenwart. Jährlich
12 Hette =-= 20,- .1(. Verlag von Ernst Wasmuth
Berlin W.

12. )ahrg., 4. He f t. W. Lehweß: Einiges über Land­
hausdächer. - Abbildungen: Hauptbahnhof Hamburg ­
Architekten Reinhardt u. Süßenguth in Charlottenburg u. a. m.
16 Tafeln.

5. H ef t. J. v. Zacharlewicz: Architektur und Architekten.
- Abbildungen: Geschäfts- und Wohnhäuser verschiedener
Architekten: DipJ.-Ing. Kluge in Charlottenburg, Georg v.
Rathenau, HiJler u. Kuhlmann, Paul Mebes, Gust. I-Iörnickc,
W. Ratz in Berlin, E. Labes in Görlitz u. a. m.
Sch(esische Heimatblätter. Zeitschrift für schlesische

Kultur. Herausgeg. v. Dr. o. Reier in Hirschberg i. SchI.
Heft 21. 1. Augustheft 1909. Inhalt. R. Kieser: Volks.

kUllstbestrebungen im Hirschberger Tale.  -- Prof. Dr. Nentwig:
Etwas vom Bunzlauer Töpfergewerbe und von der Königlichen
keramischen fachschule in Btinzlau. - A. E. Schmidt: Von
der Magdalenenkirchc in Breslau. -, H. Löns: Die Gefährdung
unserer Tierwe!t. - Dr. Martin Treblin: Ein schlesischer Renn
weg. - E. G. Seeliger: Hans Rintfleisch, - Heimatschau. ­
Bilder: Arbeiten aus der Landschu!e für Volkskunst il1 Agneten
dorf [. Rsgb.

Tarif- und Streikhewegunyen.
Berlin. Die streikenden und ausgesperrten Bau- und

KunstschJosser Groß-Berlins beschlossen den Streik aufzuheben.
In gemeinsamer Sitzung der Meister- und Gehilfenkommission
ist ein Übereinkommen dahin erzielt worden, daß in dem bis r
herigen Tarifvertrag, der 47 1 / 2 Pfg. als Mindestlohn vorsieht
eine Erhöhung um 2 1 / 2 Pfg. bis zum 1. April 1911 und von
diesem Zeitpunkte ab eine weitere Erhöhung um 2 1 / 2 Pfg. als
Mindestlohn angenommen werden solle.


